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Geschichten
von heute
und dazumal

aufgeschrieben
von Peter Diirrenmatt

Errasiertihn
jeden Morgen

Als sich der beriihmte Basler Theo-
loge Karl Barth (1886 bis 1968)
eines Tages vom Petersplatz her,
wo sich das Kollegiengebdude der
Universitit Basel befindet, zum
Tram begeben wollte, wurde er
von einem jungen Manne, der
Deutsch mit betont amerikanischem
Akzent sprach, angeredet und ge-
fragt, ob das da driiben die Uni-
versitit Basel sei. Barth bejahte,
worauf der andere weiterfragte,
ob dort der bekannte Theologe
Karl Barth lehre. Belustigt ant-
wortete Barth abermals mit Ja.
Hartnickig fuhr der Amerikaner
fort: «Kennen Sie Karl Barth?»,
worauf dieser zur Antwort gab:
«Gewifl kenne ich ihn; ich rasiere
ihn jeden Morgen.»

Bundes-Franzosisc

Wihrend langer Jahre war vor
dem Zweiten Weltkrieg Oberst
Sch. stellvertretender Kommandant
der Schieflschule Walenstadt. Er
war ein origineller Herr, iiber den
zahlreiche amiisante Geschichten
in Umlauf waren. Obendrein stand
er im Ruf, mit der franzdsischen
Sprache eher auf Kriegsfufl als im
Zustand brauchbarer Normalitit
zu leben. Das spielte deshalb eine
Rolle, weil jedes Jahr in Walen-
stadt die Schiefischule auch von
Offizieren franzdsischer Sprache
absolviert wurde.

Eine solche Klasse welscher Ober-
leutnants war an einem Friihlings-
tag eingeriickt und Oberst Sch.
muflte, ob er wollte oder nicht, in
den folgenden Wochen das Kom-
mando auf franzdsisch fiihren.
Nach einer Gefechtsiibung mit
blinder Munition war die Schule
zum Schiefstand zuriickgekehrt,
um nun Uebungen mit scharfer
Munition zu absolvieren. Kaum
aber waren die ersten Schiisse ge-
fallen, horte man aus der Art des
Knalls sofort heraus, dafl einer der
Herren offenbar mit blinder Mu-
nition geschossen hatte. Oberst
Sch. gebot Halt und kommentierte
das Ereignis in dem ihm zugeho-
rigen Spezialfranzdsisch: «Mes-
sieurs», rief er aus, «quelq’un de
vous a tiré un coup avec une pa-
tronne aveugle?» Der Erfolg war
durchschlagend.

Der Unterschied

Eine Dame der Berliner Gesell-
schaft besuchte regelmiflig die
Vorlesungen des beriihmten Phy-
sikers Hermann Helmholtz (1821
bis 1894) an der Universitit Ber-
lin. Am letzten Vorlesungstag eines
Semesters schritt sie zum Kathe-
der, stellte sich Helmholtz vor
und sagte zu ihm, sie glaube jetzt
wirklich alles von dem begriffen
zu haben, was der Professor do-
ziert hatte. Nur eines sei ihr nicht
klar geworden, nimlich der Un-
terschied zwischen konkret und
konkav; worauf Helmholtz ent-
gegnete: «Das ist hochst einfach,
gnadige Frau, es ist derselbe Unter-
schied wie zwischen Gustav und
Gasthof.»

Der gottsalig Luskaib

Es lebte vor vielen, vielen Jahren
in Basel ein Mann, der durch zwei
Eigenschaften hervorstach: er war
in iiberdurchschnittlichem Mafle
geschaftstiichtig, vertraut mit allen
Schlichen, die sich oft hart an der
Grenze der Rechtlichkeit beweg-
ten, gleichzeitig aber ein iberaus
frommer Kirchenchrist, der Sonn-
tag fiir Sonntag der Predigt folgte.
Die Basler, in ihrer respektlosen
Art, nannten ihn deshalb «dr gott-
silig Luskaib». Als er nun starb,
befanden sich an der Trauerfeier,
ganz hinten im Kirchenschiff, zwei
Basler von altem Stamme. Sie hor-
ten sich mit wachsendem Unwil-
len die Lobpreisungen an, die jetzt
dem gottsiligen Luskaib zuteil
wurden. Schlieflich wurde es dem
einen von ihnen zu bunt und durch
die Zihne zischend bemerkte er
zu seinem Nachbarn: «Wenn me
derbi dinkt, dafl er scho bim
Kohle schufle isch!»

Der Nichtraucher
Adenauer

Der erste Bundeskanzler der Bun-
desrepublik Deutschland, Konrad
Adenauer, war ein leidenschaftli-
cher Schokoladeesser und ein nicht
weniger leidenschaftlicher Nicht-
raucher. Nun fand sich Adenauer
aus Anlaf irgendeines Empfanges
ungezwungen beim Bier in einem
Kreis von Zeitungsleuten. Einer
der Journalisten bemerkte zu ihm:
«Herr Bundeskanzler, Sie sind
doch Nichtraucher; ich habe aber
gehort, dafl wihrend der Sitzun-
gen des Kabinettes Zigarren und
Zigaretten aufliegen. Wie vertragt
sich dieser Widerspruch mit ithrem
Nichtrauchertum?» Adenauer sah
den Fragesteller mit pfiffigem
Blick an, dann entgegnete er: «Es
vertriagt sich sehr gut, Herr Dok-
tor. Wissen Sie, das Rauchen ver-
nebelt den Geist und darauf, dafl
wihrend der Sitzungen des Ka-
binetts geraucht wird, beruht
meine Ueberlegenheit.»
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«Erstaunliches Volk, diese Ziircher,
die bauen sogar Straflen.»

Enttaunschung an einem Luft/ézi%ort

Ich machte nach der Fremden A
Im Schafsfell eine Schlittenfahrt,
Der Kutscher war ein Engadiner,
Roch aber ahnlich wie Veltliner. -
Ich sprach betroffen, darf ich bitten
Sofort zu wenden mit dem Schlitten,
Ich mo6chte ungesaumt retour,
Die Luft bekommt nicht meiner

NEBELSPALTER

29



	"Erstaunliches Volk, diese Zürcher, die bauen sogar Strassen"

